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Ein neuer Gemeinlchaftsempfänger!
Im Intereffe einer Verringerung der Typenzahl wurde von der 

neu gebildeten Radio-Union — einem Zufammenichluß der fle­
hen Empfängerfabriken Brandt, Braun, Mäftling, Radio-Funk- 
werkftätten, Rundfunk technifche Erzeugergemeinfdiaft (eine Neu­
gründung der maßgebenden Lautfprecherfabriken für die Erzeu­
gung von Empfängern), Schaleco und Wega — ein Gemein- 
fchaftsempfänger Typ 1 herausgebracht, der von allen lie­
ben Firmen in vollkommen übereinftimmender Sdialtung und

Das Kammcrmufikgerät 1936 iit ein Fernempfänger mit Schwundausgleich und 
veränderlicher Bandbreite. Hinter der Stoffveripannung befinden fich die drei 
Lautfprecher, darüber das Schallplattenlaufwerk und die Bedienungsgriffe (Zu 

unferem Artikel auf der nächften Seite). Werkphoto Siemens.
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heraus gefehen

Der neue 
Gemeinfchafts- 

empfänger der Radio­
Union, Typ 1. Vergl. dazu 

auch die Schaltung auf S. 284. 
Werkaufnahme Radio-Union.

Ausführung erzeugt wird. Es ift ein Einkreis-Zweiröhrenempfän­
ger mit dynamifchem Lautfprecher, in ein geichmackvolles Preß- 
gehäufe eingebaut und mit Eifenkernfpulen und einer durchleuch­
teten Großiichtfkala ausgeftattet. Infolge der Gemeinfchaftsher- 
ftellung, die günftigeren Einkauf und billigere Erzeugung zur 
Folge hat, konnte der Preis auf 137,50 RM. feiigefetzt werden; das 
Gerät ift damit berufen, eine neue Klaffe von Rundfunkhörern zu 
erfaffen, diejenigen nämlich, die einen Einkreifer hochwertiger 
Bauart mit dynamifchem Lautipredier wünfchen, denen aber die 
bekannten Geräte diefer Art zu teuer find. Fabriken und Handel 
haben den großen Vorteil, daß an Stelle von fieben verfchiedenen 
Geräten nur eines erzeugt, auf Lager gehalten, propagiert und 
verkauft zu werden braucht; für die genannten Fabriken aber 
bringt das Gemeinfchaftsgerät eine fehr erwünfchte zufätzlidie 
Befchäftigung.

In Sdialtung und Aufbau ift der Empfänger ganz auf einfache 
Bedienung und natürlichen Klang gezüchtet1). Für die Antennen­
kopplung und die Rückkopplung wurden Dreiplatten-Drehkon- 
denfatoren benutzt, weil die kapazitive Regelung von geringftem 
Einfluß auf die Kreis-Abftimmung ift. Der Gitterblock des Audions 
wurde fehr klein, der Kopplungskondenfator zwifdien Audion und 
Endftufe aber möglidift groß gewählt, um eine gleichmäßige Über­
tragung des geiamten Tonfrequenzbereiches zu erzielen. Der 
dynamifche Lautipredier wurde auf einen hohen Wirkungsgrad 
und auf eine natürlidie Wiedergabe gebracht, und das Gehäufe 
wurde in Flachbauform gehalten, um auch von diefer Seite aus 
eine hervorragende Klanggüte ficher zu ftellen. Selbftverftändlich 
ift der Empfänger fo ausgeführt, daß ein Sperrkreis in ihn einge­
fetzt werden kann und daß Tonabnehmer und zweiter Lautfpre- 
cher angefchloffen werden können.

Trotz des niedrigen Preifes ift das Gerät alfo fo gut wie mög­
lich durchgebildet, nur auf überfluftigen Skalen- und Ausftat- 
tungs-Luxus wurde bewußt verzichtet. Die elektrifchen Bauteile 
find befonders hochwertig; Widerfiände und Kondeniatoren wur­
den fo ausgewählt, daß Schäden praktifdi unmöglidi find. Dop­
pelte Abfidierung fchützt das Gerät bei Fadenbruch in der Gleidi- 
riditerröhre oder anderen nicht vorauszufehenden Fehlern. So 
fleht dem Handel und der Hörerichaft ein Einkreis-Zweiröhren- 
Empiänger hoher Leiftung und Zuverläffigkeit zur Verfügung, 
durch den die angeftrebte Verringerung der Typenzahl wenig- 
ftens in diefer Empfängergruppe erreicht wird. Schw.

1) Vergi, die Schaltung auf Seite 284
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Das Chaflis des Zweiröhren-Einkreifers der Radio-Union. Der 
Drehko fitzt rechts vorne. Aufnahme vom Verfafler.

Ein hochwertiges Mulikgerät 
für Fernempfang

Im vergangenen Jahr wurde — ganz unabhängig von der übli­
chen Empfängerentwicklung — erftmalig ein Gerät auf den Markt 
gebracht, das Rundfunk- und Sdiallplattenmufik mit beftmög- 
lidier Wiedergabe darbietet — ohne Rückficht auf den tedmifdien 
Aufwand und damit auf den Preis. Ein folches Kammermufikgerät 
wurde von Siemens gebaut; es koftete rund 1000 RM. Infolge des 
hohen Preifes und der Befchränkung auf Ortsempfang hatte man 
fich auf keinen allzu großen Abfatz gefaßt gemacht. Es kam aber 
anders: das Kammermufikgerät fand denkbar großes Intereile; 
es wurde viel beffer verkauft, als ielbft die größten Optimiften 
angenommen hatten.

Das ift aber eigentlich gar nicht fo fehr zu verwundern, erfchien 
diefes Gerät wirklichen Mufik-Kennern und Mufik-Freunden doch 
wie eine Offenbarung. Es gewann viele für den Rundfunk und für 
die Schallplatte, die vorher jeder elektrifdi wiedergegebenen Mufik 
grundfätzlidi ablehnend gegenüberftanden. Natürlich kam fdion 
aus Preisgründen nur ein kleiner Kreis für diefen Empfänger in 
Frage; aber gerade unter diefen wirtfchaftlich gutfituierten Men- 
fchen gab es viele, die vom Rundfunk nichts wiffen wollten, weil 
er über ein gewiffes Maß an Natürlichkeit nicht hinauskam. Das 
Kammermufikgerät des vergangenen Jahres zeigte deutlich, daß 
auch die Wiedergabegüte beim Rundfunk nur eine Frage des geld- 
lidien Aufwandes ift.

In diefem Jahr fteht ein weiterentwickeltes Gerät zur Verfü­
gung, das eine gleich hochwertige Wiedergabe nun auch beim 
Fernempfang anftrebt. Es ift infolgedeffen mit einem Hoch­

frequenzteil ausgeftattet worden, der dem Empfänger eine große 
Empfindlichkeit verleiht, ihn aber vor allem befähigt, das Fre­
quenzband ferner Sender in voller Breite und unverzerrt hin­
durchzubringen. Das ift nur mit Hilfe von Bandfiltern möglich; 
damit aber jeder Sender mit der größten Bandbreite empfangen 
werden kann, die nadi der Stärke feiner Nadibarfender für ihn 
zuläffig ift, muß der Empfänger veränderliche Bandbreite be- 
fitzen. Aus Gründen geringfter Störanfälligkeit und kleinfter Ver­
zerrungen entfdiloß man fidi für die Geradeaus-Sdialtung und 
für die Anwendung eines abftimmbaren Bandfilters, das aus 
induktiv gekoppelten Kreiien befteht. Die Kopplung wird zunächft 
in Abhängigkeit von der Abftimmung geändert, um eine jeweils 
eingeftellte Bandbreite über den ganzen Wellenbereich unver­
ändert zu laffen (die Bandbreite ift bekanntlich frequenzabhängig), 
man kann fie außerdem willkürlich durch einen Drehknopf än­
dern, um die Bandbreite zwifdien zwei Grenzwerten beliebig 
zu wählen. Die Hochfrequenz-Sdialtelemente, vor allem die 
Kreife, mußten mit größter Sorgfalt bemeflen und hergeftellt 
werden, da Unfymmetrien in ihnen die Entftehung von Kombina­
tionstönen zur Folge haben. Für den zur Anwendung kommenden 
Mehrgang-Drehkondenfator ift eine mehrmals fo große Gleich­
laufgenauigkeit erforderlich, wie für normale Rundfunkempfän­
ger. Ebenfo war es notwendig, den HF-Teil, der zwei Verftärker- 
röhren mit abgeftimmten Gitterkreifen aufweift (das Gerät befitzt 
drei abgeftimmte Kreife, die zu einem dreikreifigen Koppel­
Bandfilter zufammengefaßt find), noch mit einer weiteren Lei- 
ftungsröhre (der AL 4) auszu hatten, um eine genügend große 
Spannung für den Empfangsgleichrichter zu erhalten, damit die­
fer ftändig im linearen Teil feiner Kennlinie arbeiten kann. Außer­
dem gewinnt man fo eine für den Sdiwundausgleidi ausreidiend 
große Regelfpannung.

Ein vereinfachtes Schema der Schaltung des Kammermufikgerätes 
für Fernempfang. Werkzeichnung Siemens.

Audi der Niederfrequenzteil ift gegenüber dem vorjährigen 
Gerät verbeffert worden, zunädift durch Anwendung der neuen 
Dreipol-Endröhren AD 1, die wieder im Gegentakt arbeiten, vor 
allem aber durch die Anwendung einer aus drei Lautipre- 
chern behebenden Kombination, von denen je einer für den 
tiefen, den mittleren und den hohen Tonbereich beftimmt ih. Für 
die Sdiallplattenverhärkung ih eine zufätzliche Verhärkerröhre 
vorgeiehen, weil zwei Stufen nicht ausreidiend find. Der Tonab­
nehmer hellt ebenfalls eine grundfätzliche Neukonftruktion dar; 
er zeichnet fich durch ein fehr geringes Gewidit und damit klein- 
ften Plattendruck (25 g) und durch die Verwendung eines Saphir- 
Dauerftiftes aus. Man kommt mit einem fo geringen Auflagedruck 
aus, weil die Auslenkkräfte des Ankers auf ein bisher nidit für 
möglich gehaltenes Maß verkleinert werden konnten. Infolge der 
kleinen Maße liegt die Refonanzlage oberhalb von 10000 Hertz 
und damit außerhalb des Wiedergabebereidies.

Das neue Siemens-Kammermufikgerät verfügt außerdem über 
eine Form, die fidi durch ihre geraden Linien und ihre wohlab- 
gemeffenen Flächen in beliebig eingerichtete Räume harmonifdi 
einfügt. Der Preis des mit fieben geheuerten Röhren arbeitenden 
Gerätes beträgt 1500 RM. Schw.

RUNDFUNK-NEUIGKEITEN
Die Wellen für den Londoner Fernlehlender

Für die bevorhehendenFerniehfendungen der B.B.C. über die im 
Londoner Alexandra-Pal aft auf gehellten Sende-Anlagen find 
nunmehr die Wellenlängen endgültig feftgelegt worden. Die Ton­
fendung erfolgt auf Welle 41.5 Millionen Hertz (7.23 m), die Bild- 
fendung auf Welle 45 Millionen Hertz (6.66 m). Die Leibung 
des Tonfenders beträgt 3 kW, die des Bildienders 17 kW.

Vom Amateur zum Rundfunk-Chefingenieur
Wie ein Märdien klingt die Gefchichte von dem Engländer 

Goyder, dem neuen Chef-Ingenieur des indifchen Staatsrund­
funks. Goyder hat fidi fdion als elfjähriger Junge während des 
Krieges für die Funktechnik intereffiert. Damals dachte noch 
niemand an Rundfunk, aber Goyder bahelte, hörte Morfezeidien 
ab und wurde fchließlidi mit 20 Jahren ein berühmter Amateur, 
der fogar vom damaligen Prinzen von Wales befucht wurde, weil 
er als erfter eine drahtlofe Kurzwellenverbindung zwifdien Eng­
land und Neufeeland hergeftellt hatte. Seit einem Jahr ift er 
Affiftent in den Laboratorien des englifchen Rundfunks. Diefer 
läge erhielt er nun den Ruf, als Chef-Ingenieur nach Indien zu 

gehen, um dort den tedmifdien Auf- und Ausbau des allindifdien 
Rundfunks, zu leiten.

Rundfunk in Kraftwagen in U. S. A.
Nadi Mitteilung einer englifchen Zcitfchrift gibt es in den Ver­

einigten Staaten von Amerika 2275 700 Hörer, die als Eigentümer 
von zwei Rundfunkempfängern eingetragen find. In diefer Zahl 
find die Eigentümer von mehr als 2 Geräten nidit einbegriffen. 
Da „Allwellen-Empfänger“ in U.S.A. am meiften verbreitet find, 
ift anzunehmen, daß es fich bei der obigen Zahl um folche Hörer 
handelt, die neben ihrem Heimempfänger einen Kraftwagen­
empfänger befitzen. Nach letzthin vom „Columbia Broadcafting 
Syftem“ zufammengeftellten Statiftiken find etwa 3000000 ameri- 
kanifche Kraftwagen mit Empfängern ausgerüftet. Eingehende 
Unterfudiungen haben die an und für fidi verftändliche Tatfadie 
ergeben, daß diefe Kraftwagenempfänger im Sommer mehr be­
nutzt werden als im Winter, und zwar find fie im Tagesdurch- 
fchnitt 2,6 Stunden lang in Betrieb, während fidi an Sonntagen 
diefer Durdifdmitt um 23 v. H. erhöht. Man rechnet allgemein 
damit, daß bis zum Herbft d. J. rund 5 000000 amerikaniiche Kraft­
wagen mit Empfangsanlagen ausgerüftet fein werden.

Bologna in Betrieb!
Der neue italienifche Sender Bologna, der den Namen „Mar­

coni“ erhält, arbeitet mit 50 kW auf Welle 245,6 m.



Achtung!
Dieier Aufiatz 
will itudiert lein!

283

Nr. 61
Die Zwei- und Dreipolröhren von innen heraus geiehen

Wir haben uns fdion des öfteren mit Aufbau und Wirkungs­
weife der Rundfunk-Röhren befchäftigt. So ift uns vielleicht aus 
dem FUNKSCHAU-Jahrgang 1935 die Auffatzfolge „Warum ver­
ließen wir die Dreipolröhre?“1) noch in Erinnerung. Diefe Auf- 
fatzfolge behandelte die Uinftände, die zu den Mehrgitterröhren 
führten. Der vorliegende Aufiatz foll die Grundlage für ein Ver- 
ftändnis der Mehrgitterröhren fdiaffen. Er greift das Problem von 
innen heraus an und befchäftigt fich mit den Verhältniffen in der 
Röhre, auf die äußere Sdialtung nur wenig Bezug nehmend.

In der Röhre herrfdien Spannungsgefälle.
Was heißt ,,Spannungsgefälle“? — Denken wir uns ein Zim­

mer, in dem zwei gegenüberliegende Wände aus Bledi beftehen. 
Beide Wände mögen eine Spannung von 100 Volt gegeneinander 
aufweifen. Diefe Spannung befteht nun nicht nur an den Wän­
den. Sie herrfcht vielmehr in der Bedeutung des Wortes auch 
zwifdien den Wänden. In der Mitte des Zimmers find — z. B. 
gegenüber der rechten Wand — genau 50 Volt vorhanden. Gehen

—Anode
AI ausgesprühte Elektronen unter dem Einfluß

Kathode der Anodenspannung Abb. 1. Das Syftem einer Zweipol­
röhre von oben geiehen. Die von 
der Kathode ausgefprühten Elek­
tronen find durdi Pfeile angedeutet.

wir von der linken Wand, die +100 Volt gegenüber der andern 
Wand hat, zu dieier andern Wand hinüber, fo durchfchreiten wir 
die geiamte Spannung. Aus den + 100 Volt werden aui ein Vier­
tel des Weges + 75 Volt, aui der Hälfte des Weges + 50 Volt 
und io fort. Die Spannung fällt iomit von der einen Wand zur 
andern allmählidi ab.

Überall, wo eine Spannung auf tritt, herricht io, wie wir das an 
dem Zimmer beobachtet haben, ein Spannungsgefälle. Wenn wir 
eine Röhre von der Schaltung, alfo von außen her betrachten, io 
iprechen wir von den Spannungen, die an den Röhrenpolen liegen 
und von den Strömen, die die Röhre durchfließen. Wenn wir aber 
das Innere der Röhre in den Mittelpunkt unterer Überlegungen 
ftellen, fo tollten wir nicht von Spannungen und Strömen, fon- 
dern von elektrifchem Spannungsgefälle und Elektronen reden. 
Das wollen wir hier befolgen.

Abb. 2. Links ift unter der Draufficht 
des Zweipolfyftems der zur Anoden­
fpannung gehörige Spannungsverlauf 
dargeftellt. Die Anodenfpannung wird 
nach unten gezählt, fo daß das Gefälle 
von der Kathode nach der Anode geht. 
Rechts eine Bahn, deren Gefälle dem 
Gefälle der Spannungslinie entfpricht.

Wir befchäftigen uns zunädift mit der Zweipolröhre, die, wie 
wir willen, eine Kathode enthält, die von einer Anode umfdilof- 
fen ift (Abb. 1). Zwilchen Kathode und Anode liegt eine Spannung 
— die Anodenfpannung. Daß hier eine Spannung liegt, bedeutet, 
daß fich zwifchen Kathode und Anode ein elektrifches Spannungs­
gefälle ausbildet. Diefes elektrifdie Spannungsgefälle wirkt auf 
die von der geheizten Kathode ausgefprühten Elektronen. Falls 
die Anode gegenüber der Kathode pofitiv ift, treibt das elektrifdie 
Spannungsgefälle die Elektronen von der Kathode nach der Anode 
hin. Falls die Kathode eine pofitive Spannung gegenüber der 
Anode aufweifen iollte, wirkt das Feld in umgekehrter Richtung 
und treibt die ausgefprühten Elektronen wieder in die Kathode 
zurück. Die Elektronen werden iomit durch das elektrifche Span­
nungsgeiälle ftets von der negativen zur poiitiven Seite hin ge­
trieben. Hierbei wird ihre Gefchwindigkeit aui dem Weg vom

Abb. 4. Die Bahn von Abb. 2 in Betrieb. 
Die Sdileudervorri tMung fdi'eudert 
die Kugeln mit ungleichen Gefdiwin- 
digkeiten aus der Mulde. Am Rand 
der Mulde gibt es eine Stauung, da 
die Kugeln durch das Gefälle erft 

allmählich in Schwung kommen.

Abb. 3. Das Spannungsgefälle ift im 
Raum zwifdien Kathode und Anode 
ringsum vorhanden. Demnadi tritt 
an Stelle der Kurve und Bahn von 

Abb. 2 diefe Fläche.

FUNKSCHAU Heft 17, 18, 22.

Abb. 5. Die Stauung von Abb. 4 ent- 
fpridit einer Spannungsgefälle-Ver­
minderung in der Umgebung der 
Kathode. Hier iehen wir links unten 
das Röhrenfyftem und in den Teilbil­
dern 1 mit 4 die fich für verfdiiedene 
Anodenfpannungen ausbildenden Ge­
fälle. Im Bild 1 ift die Anode gegen­
über der Kathode noch etwas negativ.

negativen zum poiitiven Pol grundfätzlich immer rafcher, da die 
treibende Wirkung des Gefälles ja längs des ganzen Weges vor­
handen ift. Das Gefälle wirkt auf die Elektronen alfo in genau 
der gleichen Weife, wie ein wirkliches Gefälle, z. B. eine fchiefe 
Ebene, etwa auf Kugeln. Die Kugeln rollen mit wachfender Ge- 
fchwindigkeit nach unten. Abb. 2 veranfchaulicht den Vergleich 
zwifchen dem Spannungsgefälle in der Röhre und einer entfpre- 
chenden Bahn, auf der eine Kugel hinunterrollt.

Während man das Gefälle einer Platte oder Bahn iehen kann, 
ift das elektrifche Spannungsgefälle unfichtbar. Es läßt fich aber 
ebenfo zahlenmäßig angeben wie das Gefälle der Bahn. Das Ge­
fälle der Bahn wird etwa in Millimeter je Zentimeter Entfernung 
angegeben. Für das elektrifche Gefälle ift als Maß „Volt je Zenti­
meter“ gebräuchlich.

Es fällt uns auf, daß das Spannungsgefälle in Abb. 2 ungleich­
förmig ift, daß es mit wadifender Entfernung von der Kathode 
abnimmt. Diefe Tatfache hat einen leicht einzufehenden Grund: 
Die Spannung wirkt unmittelbar an der Kathode auf deren ver­
hältnismäßig kleine Oberflädie. Mit zunehmender Entfernung von 
der Kathode wird die „Oberfläche“, durch die die Spannung hin­
durchwirkt, größer und größer. Die Spannung verteilt fich dem-

Abb. 6. Das Röhrenfyftem hat jetzt 
ein negatives Gitter, deflen 6 Stäbe 
mir der Kathode gleidilaufen. Das 
Gitter ift negativ, weshalb die Git- 
terfpannungshügel hier die Kathode 
überragen. Trotzdem ift die Fläche 
in der nächften Umgebung der Ka­
thode und vor allem in den Zwi- 
fdienräumen zwifdien den Gitterfpan- 
nungshügeln nach der Anode geneigt.

entfprechend auf eine größere Fläche, was einer geringeren Aus­
wirkung und einem damit in gleichem Maße verringerten Span­
nungsgefälle gleichkommt. Abb. 3 zeigt uns den räumlichen Ver­
lauf des in Abb. 2 links dargeftellten Spannungsverlaufs fehr 
deutlich.
Die ausgefprühten Elektronen beeinflußen das Spannungsgefälle.

Wir erinnern uns fidier noch daran, daß zwei Klemmen, zwi­
lchen denen eine Spannung herrfcht, verfdiieden ftark mit Elek­
tronen befetzt find, und daß die negative Klemme die ftärkere 
Befetzung hat. Hieraus entnehmen wir, daß die einzelnen Elek­
tronen negative Elektrizität darftellen.

Wenn nun die geheizte Kathode Elektronen ausfprüht, fo um­
gibt fie fidi mit einer Elektronenwolke. Die Elektronenwolke aber 
ftört das Spannungsgefälle, das wir in Abb. 2 betrachtet haben. 
Die Wolke macht den Raum, in dem fie fidi ausbildet, ftärker 
negativ, als er es dort auf Grund der Auswirkung der Anoden­
fpannung wäre. Die Folge ift, daß das Spannungsgefälle in der 
Umgebung der Kathode geringer wird und die Elektronen nicht 
fo ftark von der Anodenfpannung beeinflußt werden, als man 
das bei Nichtbeachtung der Elektronenwolke annimmt.

Die Bedeutung der Elektronenwolke, die fich in der Umge­
bung der Kathode ausbildet, ift für das innere Verftändnis der 
Rundfunk-Röhren aller Arten von Bedeutung. Demgemäß hat 
man der Elektronenwolke einen befonderen Namen gegeben: 
„Raumladung“. Diefe läßt fidi nun —entfprechend Abb. 2 — durch 
unfer Vergleidismodell mit den Kugeln veranfchaulidien:

In Abb. 4 iehen wir links oben eine Sdileudervorriditung, deren 
Arme ungleichmäßig auf die in einer Mulde befindlichen Kugeln 
einwirken und nach redits herausfchleudern. Die Mulde ftellt die 
Kathode dar. Die Schleudervorrichtung fpielt die Rolle der Hei­
zung. In Übereinftimmung mit den tatfädilidien Verhältniffen in 
der Röhre ift die Sdileudervorriditung io gebaut und angetrieben, 
daß fie die Kugeln nur wenig über den Rand der Mulde hinaus- 
zufdileudern vermag. Die hinausgeichleuderten Kugeln müffen 
daher erft durch das Geiälle der Bahn in Schwung gebracht wer­
den. Daraus ergibt fidi die in Abb. 4 deutlich fichtbare Stauung 
am Rand der Mulde. Diele Stauung entfpricht der Raumladung.

Die Stauung hindert die weniger kräftig herausgefchleuderten 
Elektronen am Verlaffen der Mulde und bewirkt, daß das an
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z\bb. 8. Die negative Gitfcrfpannung 
ift erft gering (Kurve 1) und wird 
dann erhöht (Kurve 2). Im linken 
Bildteil wirkt lieh die Gitterfpan- 
nungsänderung voll aus, da die Ano­
denfpannung gleidi gehalten wird. 
Im rechten Teil des Bildes nimmt 
die Anodenfpannung wegen der Ver­
minderung des Anodenftromes zu, 
wodurdi die Erhöhung der negativen 
Gitterfpannung in ihrer Auswirkung 

beeinträchtigt wird.

Abb. 7. Diefes Bild zeigt die für die 
aus der Kathodenmulde herausge- 
fchleuderten Kugeln maßgebende 
Form der Fläche von Abb. 6. Die
Gitterfpannungshügel find hier weg- 
gelafien. Dafür ift der Übergang zwi­
fdien dem erften, fladieren Teil und 
dem Heileren Teil der Fläche ein 

klein wenig fdiroffer.

deren Rand vorhandene GefäRe nicht voll zur Geltung kommen 
kann. Dabei ift das Ausmaß der Stauung natürlich lehr ftark von 
dem Gefälle abhängig: Je ftärker das Gefälle, defto rafcher kom­
men die Elektronen in Bewegung und defto mehr wird die Stau­
ung daher beteiligt (Abb. 5).

Die Raumladung beeinflußt die Kennlinienform.
Solange die Spannung zwifchen Kathode und Anode einen nur 

geringen Wert aufweift, gehen verhältnismäßig wenig Elektronen 
nach der Anode hinüber, da die Elektronenwolke, die die Ka­
thode umgibt, noch recht dicht ift und dadurch das Spannungsge­
fälle in der Nähe der Kathode faft beteiligt. Hieraus ergibt fich, 
daß die ausgeiprühten Elektronen den nachfolgenden Elektronen 
den Weg verfperren und fo die Sprühwirkung der Kathode her­
abfetzen. (Vergl. Abb. 4.)

Wenn wir die Spannung zwifchen Kathode und Anode erhöhen, 
io kommen dadurch die Elektronen — dem größeren Spannungs­
gefälle entfprechend — rafcher in Schwung und hierdurch auf grö­
ßere Gefchwindigkeiten. Gleichzeitig aber wird durch das rafchcre 
Wegziehen der Elektronen die Raumladewolke aufgelockert, was 
einer zufätzlidien Erhöhung des Spannungsgefälles in nädifter 
Umgebung der Kathode gleichkommt. Daraus ergibt fich, daß das 
Anwachfen der Anodenfpannung eine Steigerung des Anoden­
ftromes bewirkt, die über das dem Anwadifen der Spannung ent- 
tprechende Maß hinausgeht. Das heißt: Eine Verdoppelung der 
Spannung bewirkt mehr als eine Verdoppelung des Stromes. Dem 
entfpricht, daß die Anodenftrom-Anodenipannungskennlinie einer 
Zweipolröhre nach aufwärts gekrümmt verlaufen muß. In dem 
Maße, in dem die Auflockerung der Raumladewolke mit zuneh­
mender Anodenfpannung fortfdireitet, verliert fich die Krümmung 
mehr und mehr.

Der Einfluß des negativen Steuergitters 
auf das Spannungsgefälle im Röhreninnern.

Daß das Steuergitter, das zwifchen Kathode und Anode ange­
ordnet ift, betriebsmäßig in der Regel eine negative Vorfpannung 
bekommt, wißen wir. Wie wirkt fidi nun diefe Vorfpannung aus? 
Wäre unter Gitter kein Gitter, fondern ein Blech, fo hätte die 
Spannung zwifchen Gitter und Kathode die alleinige Beftimmung 
über den zwifchen dielen beiden Röhrenpolen liegenden Raum. 
Wir bekämen ein Spannungsgefälle, das die ausgeiprühten Elek­
tronen nadi der Kathode hin zurücktreiben würde. So aber weift 
das Gitter Zwifchenräume auf, durch die fidi das zur Anodenfpan- 
nung gehörige Spannungsgefälle bis zur Kathode hin zu erftrecken 
vermag (Abb. 6). Um zu begreifen, wie ein zwifchen die Kathode 
und die Anode gebrachtes Gitter das Gefälle beeinflußt, fetzen 
wir voraus, daß das Gitter mit der Kathode verbunden ift. Die 
einzelnen Gitterftäbe weifen fomit gegenüber der Kathode keine 
Spannung auf. Sie ftellen gewiffermaßen Vorpoften der Kathode 
dar, auf denen ein großer Teil des Spannungsgefälles endigt. Nur 
wenig von dem Gefälle wirkt zwifdien den Gitter ftäben hindurch, 
um fdiließlidi auf der Kathodenoberflädie zu enden.

Geben wir dem Gitter eine gegenüber der Kathode negative 
Spannung, fo wird dadurdi das geringe Spannungsgefälle, das 
fidi infolge der Anodenfpannung in dem Raum zwifchen Gitter 
und Kathode immer noch ausbilden kann, weiter abgefchwädit. 
Diefem Reft des Spannungsgefälles Kathode-Anode überlagert 
fidi jetzt das Spannungsgefälle Kathode-Gitter, das wegen der 
negativen Spannung des Gitters dem erften Gefälle zwifchen Ka­

thode und Gitter entgegenwirkt. Demgemäß ift das zwifchen Git­
ter und Kathode wirkfame Spannungsgefälle verhältnismäßig klein.

In unferm Kugelmodell läßt fidi das Einfügen eines negativen 
Gitters zwifchen Kathode und Anode dadurch zum Ausdruck brin­
gen, daß das Gefälle zwifchen dem Muldenrand und der Stelle, 
die der Anordnung des Gitters entfpricht, herabgefetzt wird (Ab­
bildung 6 und 7). Mit zunehmender negativer Gitterfpannung 
wird das Gefälle diefer Strecke immer weiter verringert, fo daß 
die aus der Mulde herausgefdileuderten Kugeln immer fpärlicher 
und langfamer nach der Anode hinüberrollen können. Schließlich 
verfchwindet jedes Gefälle, wodurch auch die Bewegung der Ku­
geln nach der Anodenfeite unterbunden ift.

Schwankende Gitterfpannung ftellt fich in unterem Kugelmodell 
dadurch dar, daß die Stelle der Rollfläche, die unterem Gitter 
entfpridit, auf und ab bewegt wird (Abb. 8 links). Stärker nega­
tive Gitterfpannung wird durch eine Bewegung nach oben, fchwä- 
dier negative Gitterfpannung durch eine Bewegung der Fläche 
nach unten dargeftellt.

Untere Röhre verftärkt.
Wir fetzen voraus, daß der Anodenwiderftand keine Induk­

tivität oder Kapazität auf weifen möge, und fragen uns, was das 
Vorhandenfein diefes Widerftandes für das Innere der Röhre 
bedeutet.

Die Gitterfpannung möge nach der negativen Seite hin fchwan- 
ken. Dadurch wird das Spannungsgefälle in dem Raum zwifchen 
Kathode und Gitter verringert und die Elektronenbewegung 
entfprechend abgefchwädit. Die Folge ift, daß nun weniger Elek­
tronen nadi der Anode gelangen können. Das bedeutet eine Ab­
nahme des Anodenftromes. Damit wiederum finkt aber der Span­
nungsabfall in dem vorhin erwähnten Anodenwiderftand. Die zwi­
fchen Anode und Kathode auftretende Anodenfpannung wächft 
alfo um den Betrag, um den fidi der Spannungsabfall im Ano- 
denwiderftand vermindert. Die Folge ift eine erhöhte Wirkung 
der Anodenfpannung (Abb. 8 rechts und Abb. 9). Diefe ruft dem- 
nadi gerade in dem Augenblick, in dem die Gitterfpannung ano- 
denftrom vermindernd wirkt, eine Anodenftromerhöhung hervor 
und arbeitet daher der Gitterfpannung entgegen.

Die Röhre wird mit Hilfe der Gitterfpannung gefteuert. Das 
ift nur möglich, wenn die Gitterfpannung für das Spannungs­
gefälle zwifdien Gitter und Kathode maßgebend bleibt. Bei 
fchwankender Gitterfpannung muß alfo ftets das zwifchen Gitter 
und Kathode vorhandene Spannungsgefälle im Sinne der Gitter- 
fpannung fchwanken. Andernfalls ift eine Steuerung der Röhre 
durdi die Gitterfpannungsfchwankungen unmöglich.

Will man eine hohe Verftärkung erhalten, fo braucht man dem- 
nadi nur dafür zu forgen, das Hindurchgreifen des zur Anoden- 
Ipanmmg gehörigen Gefälles bis in den Raum zwifchen Gitter und 
Kathode möglichft zu verhindern. Völlig beteiligen läßt fidi die

Abb. 9. Das dem rechten Teil der 
Abb. 8 entfprechende Flächenbild, in 
dem die von der Raumladung in der 
Nähe der Kathode bewirkte Gefälle­
Verminderung berückfichtigt ift. Abb. 9 
verhält fidi zu Abb. 8 redits wie Abb. 3 

zu Abb. 2 redits.

Wirkung der Anodenfpannung auf diefen Bereich der Röhre frei- 
lidi nicht, da die Elektronen, die die Kathode ausfprüht, irgend­
wie zur Anode gelangen müffen.

Wir merken:
1. Die von der Kathode ausgeiprühten Elektronen flehen unter 

dem Einfluß eines elektrifdien Spannungsgefälles, das durch 
die in der Röhre wirkenden Spannungen verurfacht ift.

2. Die Elektronen werden in Riditung des Spannungsgefälles 
von dem negativen Pol nach dem pofitiven Pol in Bewegung 
gefetzt.

3. Das in der Nähe der Kathode vorhandene Spannungsgefälle 
ift durdi die von den ausgeiprühten Elektronen gebildete 
Raumladewolke beeinflußt. Diefe Wolke vermindert das die 
Elektronen bewegende Spannungsgefälle.

F. Bergtold.

des Radio-Union-Gemeinlchaftsempfängers, Typ 1
Das Schaltbild zeigt die Schaltung eines Einkreifers mit Fünf­

polröhren-Audion und üblicher Endftufe. Als Kopplungsart ift 
gewöhnliche Widerftandskopplung gewählt. Erwähnenswert ift die 
Einfchaltung der Erregerfpule des dynamifchen. Lautfprediers; fie 
dient als Anodenftronidroffel und fetzt zugleich die hohe Gleidi- 
fpannung des Netzanfchlußteiles auf den den Röhren zuträglidien 
Wert herab. An das Gerät kann parallel zur Primärwicklung des 
Ausgangstrafo noch ein zweiter Lautfpredier gefchaltet werden.
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(Fortietzung aus dem vorigen Heft.)

Infolgedeßen ift ziemlich klar, daß der 
Rahmenkreis die übliche Selbfiinduktion 
einer Rundfunk- oder Langweilenipule 
mit 0.2 bzw. 2 niHy befitzen muß, und daß 
wir ihn mit einem verluftarmen 500-cm- 
Drehko jeweils auf den gewünfditen Sen­
der abftimmen werden.

Wollten wir diefen Drehko mit dem des 
Ofzillatorkreifes zwecks abfoluter Ein­

Das Koffergerät des Stations­
jägers - Hbmeffungen 29,5 x 
26,5 x 16,5 cm - Gewicht 6,6 kg 
betriebsiertig-Eingebaute  Rah­
menantenne » Baukoiten mit 
Röhren, Batterien, Kotier und 
Lautiprecher nur etwa RM. 132 -knopfabftimmung mechanifdi zu einem 

Zweifadi-Drehko vereinigen, fo wäre es
unfmnig, nodi bei der Zwifchenfrequenz von 1600 kHz zu bleiben. 
Dieter Weg würde vielmehr bei dem normalen 450-kHz-Superhet 
enden, wie ihn die Induftrie baut, wie wir ihn aber für unteren 
Zweck oben abgelehnt haben. Wir können daher nur fo vorgehen, 
daß wir allein den Ofzillator-Drehko als maßgeblich betrachten 
und mit der Skala kuppeln; die Einftellung diefes Drehko ift ja 
auch außerordentlich fdiarf und für die Stationsnamen-Eichung 
maßgeblich. Der 500-cm-Drehko des Rahmenkreifes dagegen wird 
über einen kleinen Hilfsknopf betätigt; er wirkt lediglich wie ein 
unechter Lautftärkenregler.

Natürlich müßen wir den Rahmenkreis beim Übergang von 
Rundfunk- auf Langwellen umfchalten, brauchen alfo einen kleinen 
Wellenfchalter, den wir zweckmäßig mit dem Ausfdialter kom­
binieren. Zum Langwellenempfang wird bei den meiften Koffer­
empfängern eine Zufatzfpule in Reihe mit dem normalen Rund­
funk-Rahmen gefchaltet. Der Erfolg ift meift ein kläglicher Lang- 
wellen-Empfang infolge zu kleiner Antennen-Windungszahl. Die­
ier Mangel follte bei der vorliegenden Neukonftruktion angefichts 
der hohen Bedeutung unteres Deutfchlandienders unbedingt ver­
mieden werden. Es wurde daher eine neue Anordnung gefchaffen, 
bei der der Rahmen für Langwellen bemeßen ift, während ihm 
zum Mittelwellen-Empfang eine hochwertige Ferrocart-Spule von 
entfprechend kleinerer Selbftinduktion parallel gefchaltet wird. 
Wir kommen to mit einem einzigen Umfchaltkontakt aus und er­
reichen anftändigen Langwellenempfang.

Der ipringende Punkt
Nachdem wir uns einen Hilfsknopf und einen Wellenfchalter- 

Kontakt geleiftet haben, wird jeder, der uniere Austührungen nicht 
bedenkenlos hinnimmt, fofort fragen, warum wir überhaupt nodi 
bei der Zwifchenfrequenz von 1600 kHz bleiben und warum wir 
nicht ähnliche Anordnungen mit 450 kHz oder dergleichen bauen, 
denn trotz aller auf 1600 kHz erreichten Hochleiftungen würden 
fidi doch die geforderte Empfindlichkeit und Trennfchärfe mit 
einem ZF-Verftärker auf 450 kHz von Natur aus leichter erreichen 
laßen als mit hoher ZF, z. B. würden wir auf 450 kHz wahrfchein- 
lidi ganz ohne Rückkopplung auskommen!

Die Rahmenabftimmung können wir nur dann als Hilfsabftim- 
mung betrachten, wenn durch den Ofzillator-Drehko die Haupt- 
abftimmung vollkommen eindeutig vorgenommen werden 
kann, d. h. Doppelempfang des einzelnen Senders ausgefdiloßen 
ift. Dies ift aber bei einer Zwifchenfrequenz von 450 kHz auf 
einem großen Teil beider Wellenbereiche nidit der Fall, und das 
ift der ebenfo einfache wie zwingende Grund dafür, daß die ge­
wählte Lötung eine hohe Zwifchenfrequenz in der Gegend von 
1600 kHz verlangt!

Abfolute Einknopfabftimmung.
Der zweite Grund für die Verwendung von 1600 kHz liegt dar­

in, daß wir mit diefer ZF nadi dem bekannten Prinzip des „VS“ 
wahlweife auch abfolute Einknopf-Abftimmung erreichen können, 
fobald wir das Gerät ftatt mit dem eingebauten Rahmen an einer 
Behelfsantenne betreiben. In irgendeiner Form wird eine Behelfs­
antenne ja an manchen Stellen zu erreichen fein, die für den Ge­
brauch des Empfängers in Betracht kommen. So wertvoll der Rah­
menempfang ift, fo werden wir doch dort, wo eine Antenne leidit 
angefchloßen werden kann, diefe nicht ungenutzt laflen, fondern 
uns durch ihre Verwendung die Bedienung der Rahmen-Hilfsab- 
ftimmung erfparen.

Es fei jedoch betont, daß normalerweife abends der Rahmen­
Fernempfang fo ausgezeichnet ift, daß durdi Anfchluß einer Hoch­
antenne nidit ein Sender mehr hereinzuholen wäre. Hödiftens 
beim Tages-Fernempfang in empfangsfehwachen Gegenden könnte 
der Anfchluß einer äußeren Antenne dazu nützlidi fein, die Laut- 
ftärkenreferve zu heben. In den übrigen Fällen dient aber der 
Anfchluß einer Antenne ausfchließlidi zur Vereinfachung der Be­
dienung.

Die Gefamtfchaltung fieht alio außer 
dem Rahmenkreis audi ein normales Ein­
gangsfilter für offene Antennen vor. So­
wohl bei Rahmenempfang wie bei An­
tennenempfang dient ein Potentiometer 
0,1 MQ log. zur Dofierung der Eingangs- 
ipannung und damit der Lautftärke. Wie 
widitig diefer Regler und feine fachge­
mäße Betätigung beim Antennenempfang 
ift, wißen wir vom „VS“ her. Beim Rah­
men-Empfang aber kommt dem Regler 

eine ganz neue Bedeutung zu: Er ift dem Rahmen-Abftimmkreis 
als Dämpfungs-Widerftand parallelgefchaltet. Je höher die Emp- 
fangsfeldftärke ift, um fo ftärker werden wir alfo durch das Po­
tentiometer den Rahmenkreis dämpfen, und um fo einfacher wird 
die Bedienung des Hilfsknopfes. Im übrigen wird der Baftler mit 
dem Hilfs-Abftimmknopf fo gut zurecht kommen, daß er nach 
ganz kurzer Übung Sender auf Sender genau fo fchnell einftellen 
kann, wie mit abfoluter Einknopfabftimmung.

Die Endftufe.
Genau wie der als klanglidi fehr gut bekannte Deutfdie Olym­

pia-Koffer verwenden wir nicht eine B-Endftufe mit der KDDI, 
fondern die fdion vom VE 301 B her bekannte Fünfpol-Endröhre 
KL1. Wir erhalten damit eine unverzerrte Spredileiftung von 
etwa 0,35 Watt. Daß damit in kleinerem Kreiie ein durchaus zu- 
friedenftellender Empfang möglidi ift, hat die praktifche Erfah­
rung fchon lange bewiefen; unter Wandertuper dürfte togar noch 
zu to manchem Wochenend-Tanz zum Beifall feiner Hörer auf- 
fpielen!

Eine höhere Endleiftung ift nur dann notwendig, wenn wir vom 
Koffer die einwandfreie Wiedergabe guter Mufik oder die Ver- 
forgung einer größeren Gefellfchaft mit Mufik verlangen. Das 
find aber Anforderungen, die meift nidit geftellt werden, denn es 
ift für den praktiichen Wert eines Radiokoffers viel wichtiger, daß 
er klein und leicht ift und feine Batterien nicht zu fehr ausfaugt. 
Völlig abraten möchte Verfaßer davon, einen Radiokoffer mit 
hoher Endleiftung zu bauen, bloß damit er auch als Heimemp- 
f änger auf die Dauer voll befriedigt, damit wir alfo nicht zwei 
Empfänger brauchen. Um diefe Aufgabe gut zu löten, ohne daß 
der Koffer deswegen ich wer, groß und teuer wird, fei als bedeu­
tend zweckmäßiger vorgefchlagen, fich in einem Gehäufe, das 
immer zu Haufe bleibt, einen guten dynamifdien 3-Watt-Laut- 
fpredier, eine moderne Hodileiftungs-Endröhre und einen Spezial­
Netzteil einzubauen. Diefer Zufatz ift nicht teuer und ermöglicht, 
den Koffer zu Haute zu benutzen, ohne die Batterien zu bean- 
tpruchen und ohne hinfiditlidi Endleiftung und Wiedergabe Wün- 
fdie offen zu laflen.

Olympia-Anode und 2-VoIt-Akku!
Eine unglückliche Löfung der Stromquellenfrage kann die befte 

Kofferfdialtung praktifdi unbrauchbar machen. Wir können daher 
nichts Befleres tun, als die kürzlich für den Olympia-Koffer in 
ganz Deutfdiland in den Handel gekommene 120-Volt-Spezial- 
Anodenbatterie zu verwenden, nadidem diefe Type reftlos auf die 
Anforderungen des Kofferempfängers eingeftellt ift. Die frildie

Chaffis und Fronfplatte find zuiammengebaut, die Stromquellen zur Meffung 
der Spannungen und Ströme angefdiloifen. Wir fehen hier dcutlidi die Ab- 

fchirmdoien der Drehkos und ihre gepanzerten Zuleitungen.
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. eher und dem Koffer mit den Batterien. Der Aufbau des erften 
’’ Teiles zerfällt in den Aufbau und die Verdrahtung des eigent­

lichen Chaffis, in Aufbau und Verdrahtung auf der Frontplatte, 
in den Zufammenbau der Frontplatte mit dem Empfängerchaffis 
und endet mit dein Wickeln der Rahmenantenne. — Die Bear­
beitung des Koffers bedarf wohl keiner näheren Erläuterung, 
zumal der Wanderiuper abfichtlidi auf den fdion lange im Handel 
befindlidien Koffer des „Wandergefell“3) zugefdinitten wurde. 
Erwähnt fei nur, daß wir links und redits von der Anodenbatte­
rie Wellpappe einklemmen müffen, und daß wir nidit vergeffen, 
um den Heizakku ein Band zu legen, an dem wir ihn fpäter 
herausziehen können; fonft fitzt der Akku eingeklemmt im Kaffen. 

Der Empfängerteil ift infolge der Zerlegung in Chaffis und 
Frontplatte wirklich leidit zu bauen. Allergrößte Sorgfalt beim 
Aufbau ift allerdings unerläßlich, wenn der Koffer uns draußen 
im Gebrauch eine Quelle reiner Freude fein foll — er hätte feinen 
Lebenszweck reftlos verfehlt, wenn wir immer Zange, Schrauben­
zieher und Lötkolben mit auf untere Fahrten nehmen müßten! — 
So erfordert z. B. das Chaffis eine ganz eigene Verdrahtungs- 
tedinik: Jeder Widerftand oder Block muß unbedingt zwei feite 
Stützpunkte für feine Anfdilüffe haben, es ift unzuläffig, daß 
z. B. an irgendeiner Stelle 2 bis 3 Widerftände oder Blocks ohne 
feilen Stützpunkt aneinandergelötet find. Als Stützpunkte kön­
nen die freibleibenden Lötfahnen der achtpoligen Röhren­
faffungen benutzt werden. Auf diefe Weife wird die Verdrahtung 
ftabil und ift auch durch wodienlanges Rütteln nicht aus der Ord­
nung zu bringen. Natürlich müffen aber auch alle Ifolationen erft­
klaffig fein, ebenfo die Lötftellen. Zinn- oder Lötfett-Spritzer, 
ebenfo metallifcher Feilftaub oder Bohrfpäne, dürfen im ganzen 
Super auch mit der Lupe nicht zu finden fein! Irgendwelche Ab­
weichungen von der Original-Anordnung können nur dem emp­
fohlen werden, der wirklich weiß, was er tut! Dies gilt auch be- 
fonders für die Verwendung anderer Einzelteile als der beim 
Muftergerät erprobten; daß das Gerät trotz feiner Leiftung un­
erhört billig ift, konnte ja nur durch die Verwendung befler 
Markenerzeugniffe erreicht werden, nicht durch ,,billiges“ Mate­
rial, das den Nachbau des Wanderiuper zu einer Orgie des 
Ärgers madien könnte!

Der 1600-kHz-Abftimmkreis nach der KK2 ift abgefchirmt im 
Handel; wir entfernen die kleine Abfchirmhaube und bauen ihn 
unabgefchirmt auf der Unter feite des Chaffis ein, bohren jedoch in 
das Chaffis ein über der Abgleidifchraube liegendes Loch von 
10 bis 12 mm zur Nachabgleidiung. Dieier Kreis ift ein „Heilig­
tum“ des Empiängers, von deffen Güte und von deffen unverletz­
tem Einbau viel iür die Empfindlichkeit und Trennfchärfe abhängt.

Die Ofzillatorfpule fieht äußerlich ähnlich aus wie der ZF-Kreis, 
fitzt jedoch oben auf dem Chaffis; eine Gitterkombination 100 cm 
+ 50 Kö für die Achtpolröhre ift in der Haube dieier Spule be­
reits eingebaut. Daß in ähnlicher Weite auch die Gitterkombina­
tion des Audions im ZF-Filter eingebaut ift, dürfte vom „VS“ her 
bekannt iein; felbilverftändlidi bleibt der untere Gitteranichluß 
des ZF-Filters im Wanderiuper frei, da wir bei einem leichten 
Koiieriuper keine Schallplattenübertragung benötigen.

Es wird beim Wanderiuper als fonderbar auffallen, daß der 
Lautfprecher oben unmittelbar beim Empfängerchaffis fitzt, die 
Drehkos dagegen, die doch eigentlich viel eher zum Chaffis ge­
hören, darunter. Dies ift raumtechnifch unerläßlich, wenn die 
fchweren Batterien im unteren Teil des Koffers untergebracht 
werden follen, was das technifch Richtige ift. Rein äußerlich befitzt 
aber unfere Anordnung fchon den Vorteil, daß die Lautfprecher- 
töffnung in der gewohnten Weife über den Bedienungsknöpfen liegt.

Die Frontplatte muß fehr ftabil fein, damit lieh der Empfänger 
nicht verwindet. Der Ofzillatordrehko und der Rückkopplungs- 
drehko werden durch flache, runde Blechbüchfen (leere Stiefel­
wichfe- oder Hautcreme-Dofen!) abgefchirmt und befitzen auch 
abgefdiirmte Zuleitungen, die verluilarm auszuführen find. Wir 
verwenden hier alfo entweder keramifch oder mit Trolitul ifo- 
liertes Panzerkabel, deffen Mantel einerfeits mit den Blechbüdifen 
zu verlöten, ander erfeits mit dem Empfängerchaffis leitend zu 
verbinden ift.

Den Trolitul-Nockenfchalter müffen wir zur Einrichtung der 
Nocken zerlegen. Zuerft wird die der Frontplatte zunächftliegende 
Nocke eingerichtet, und zwar bringen wir den Schalterknopf nach­
einander in feine fünf Schaltftellungen und brechen ftets dann, 
wenn der Kontakt in einer Schal tftellung laut Verfchlußtafel öff­
nen foll, die zugehörige Schaltzacke aus.

Zur Verbindung von Chaffis und Frontplatte find 4 Verfchrau- 
bungen und 7 Leitungsanfchlüffe vorzunehmen. Die Rahmen­
Antenne wickeln wir aus Litze 20x0,05 mm über vier mit Gewinde 
verfehene Galalith-Rollen, die an den 4 Eckpunkten mit der 
Frontplatte verfchraubt find. Die Antenne hat 62 Windungen. Bei 
einem Teil der Wicklung müffen wir jeweils zwei Windungen in 
einen Gewindegang legen, damit die volle Windungszahl auf dem 
engen Raum unterzubringen ift. Natürlich werden wir uns be­
mühen, recht ftraff und fauber zu wickeln. Es empfiehlt fidi jedoch, 
den Rahmen überhaupt erft n a ch dem erften Einfdialten und nach 
Befeitigung eventueller gröberer Fehler zu wickeln.

H. J. Wilhelmy, L. W. Herterich.
---------------- (Fortfe tzung folgt.)

3) Der „Wandergefell“ ift in Heft 32 FUNKSCHAU 1935 erfdiienen.

Die Frontplatte mit ihren Teilen fertig verdrahtet. Auch hier 
wieder die größte Klarheit! — Bei den in Büchfen fitzenden 
Drehkos müflen Pertinax-Platten unterlegt werden, damit keine 
Kontaktgefahr zwifdien den Montage-Nieten der Drehkos und 

dem Blech befteht.

Batterie wird vom Wanderiuper mit etwa 15 mA beanfprucht. Das 
Gerät kann mit einer Batterie io lange betrieben werden, bis ihre 
Spannung auf ca. 85 Volt abgeiunken ift. Es ergeben fich dann 
etwa 100 Betriebs ftunden.

Zur Heizung find normale Trockenbatterien unbrauchbar, 
wenn wir nicht einen Heizregler und ein Kontroll-Voltmeter ein­
bauen. Bei irifchen Batterien würden nämlich die Röhren etwa 
15°/o Überfpannung bekommen, was ihnen fchadet. Schon nach 
wenigen Betriebsftunden aber müßten wir uns mit einem Empfän­
ger herumärgern, der nicht die volle Leiftung abgibt und zu ver­
zerren beginnt, weil nunmehr die Heizfäden faft ebenfoviel Unter- 
fpannung bekommen. Die Röhrenfabriken aber ichreiben vor, daß 
die Heizfpannungswerte der K-Röhren möglichft mit + 6°/o Ge­
nauigkeit eingehalten werden follen! Diefe Unzulänglichkeiten 
machen fich bei einem Superhet preislich — der Röhrenfatz koftet 
nicht weniger als RM. 51.— — und leiftungsmäßig noch ftärker 
bemerkbar als bei einem einfachen Geradeausempfänger. Dies 
geht nicht nur aus theoretifchen Überlegungen hervor, fondern 
auch aus den kläglichen Erfahrungen, die die Verfaffer bei der 
Heizung des Wanderiuper aus Tafchenlampen-Batterien machen 
mußten: Das Gerät arbeitete einige Stunden blendend, ließ aber 
dann unweigerlich nach.

Mit Trockenbatterien wäre höchftens zu arbeiten, wenn die 
Heizfpannung durch einen Eiienwafferiloff-Widerftand konftant 
gehalten wird. Es find zwar Kofferempfänger-Batterien im Han­
del, die diefe Einrichtung befitzen, jedoch nicht für 395 mA; das 
ift der Heizftrom des Wanderiuper.

Die einzig glückliche Löfung fehlen daher durch die Verwen­
dung eines kleinen Kofferempfänger-Akkumulators gegeben. Der 
verwendete Akku kann ebenfowenig auslaufen wie eine Trocken­
batterie, ift erftaunlich klein und liefert während etwa 20 Stunden 
eine ausreichend konftante Heizfpannung. Mit einer Ladung 
wird man alfo während einer Woche Urlaub täglich drei Stunden 
hören können. Da die Akkus nicht teuer find, wird es zweckmäßig 
fein, fich zwei Stück zuzulegen. Wir brauchen dann auf die Be­
triebsfähigkeit des Koffers nicht zu verzichten, wenn eine der Bat­
terien beim Laden ift, oder können ohne Ladung 14 Tage je 
drei Stunden hören. Im übrigen ift im Koffer hinter dem Heizakku 
noch etwas Platz, den wir evtl, fpäter zum Einbau einer kleinen 
Ladevorrichtung ausnutzen werden2). Dadurch könnten wir von 
den Akku-Ladeftationen unabhängig werden und hätten audi die 
Gewähr, daß unter kleiner Akku liebevoll behandelt und nidit 
mit zu großen Stromftärken auf geladen wird.

Beftimmt wird der Baftler bedeutend lieber einen Akku über 
Nacht ans Ladegerät hängen, was ja praktifch nichts koftet, anftatt 
dauernd Trockenbatterie-Gelder ausgeben zu müffen. Wir hoffen 
daher, daß auch von dieier Seite der Wanderiuper den Beiiall 
unterer Baftler finden wird.

Der praktifche Aufbau.
Beim Wanderiuper wurde angeftrebt, mit möglichft wenig Spe­

zialteilen einen Aufbau zu fchaffen, mit dem audi der weniger 
geübte Baftler fertig wird, wenn er nur fauber arbeitet.

Wie die Lichtbilder zeigen, befteht der Empfänger nur aus zwei 
Einheiten: Dem Empfänger einfchließlidi Rahmen und Lautipre-

2) Gut ausgenützt wäre dieier Platz aber auch, wenn wir hier ein kleines 
Tafdienvoltmeter zur gelegentlichen Kontrolle der Batterien verftauen!
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Was für ein Kurzwellenlender ift es?
Kreuz und quer im Kurzwellenbereich

Wir fitzen gemütlich im Seffel und laufdien der Mufik eines 
fernen Kurzwellenfenders. Da, was ift das? Unregelmäßige Töne 
zerfrören uns jeden Genuß an der Mufik. Sehr viele Leier werden 
willen, wer diefe „Mißtöne“ macht: die Telegraphierender. Auf 
Langwellen haben wir fie befonders in den früheren Jahren zur 
Genüge kennen gelernt.

Ein wenig ärgerlich drehen wir die Skala unteres Empfängers 
weiter, um vielleicht einen anderen Kurzwellen-Rundfunkfender 
zu erwifdien. Wir kommen aber vom Regen in die Traufe. Es hört 
fich an, als ob jemand gurgelt oder dauernd rrrrr fpridit. Wir 
drehen weiter, und immer feltfamere Geräufdie taudien auf. Hier 
ift das regelmäßige rrrrr in ein unrhythmifdies Praffeln überge­
gangen. Dort hören wir die bereits bekannten Morfezeidien lang­
fam gegeben und immer das Gleiche wiederkehrend. Nun ift un- 
fere Aufmerkfamkeit geweckt. Wir laffen Rundfunk Rundfunk fein 
und fuchen aus den hohen, tiefen, kriftallklaren, brummenden 
und rollenden Tönen etwas Sinnvolles zu erhafchen. Es gelingt 
uns nicht. Wir flehen vor einem neuen Wunderland, das fich nur 
dem Berufstelegraphiften und allenfalls dem erfahrenen Kurz­
wellenamateur erfchließt. Aber auch wir als Laien können uns 
wenigftens etwas mehr als bisher unter all diefen feltfamen 
Tönen vorftellen, wenn wir fie einmal liebevoll der Reihe nach 
unter die Lupe nehmen. Was glauben Sie, wird fidi Onkel Eduard 
freuen, wenn Sie ihm das nächfle Mal bei feinem Befuch fo neben­
bei tagen: „Das, lieber Onkel, war ein Schnelltelegraphieiender. 
Er arbeitete gerade mit Japan.“

Die Sdmelltelegraphie-Sender.
Wir beginnen untere Entdedcungsreife am hellen Sonntag­

Nachmittag. Jetzt ift es die rechte Zeit, den Anfang unteres Kurz­
wellenbereiches zu belautchen, alfo die Wellen zwifdien 20 und 
30 m. Sie kommen am Tage befonders gut durdi und es ift gerade 
tagsüber auf diefen fehr kurzen Wellen allerlei los.

Befonders häufig hören wir auf diefen Wellenlängen die 
Schnelltelegraphiften. Das Geräufdi, das diefe automatifdi ge- 
tafteten Sender erzeugen, hat nidits mehr mit den gewohnten 
Morfezeidien zu tun. Es ähnelt — wie wir oben fdion tagten — 
dem rollend geiprodienen rrrrrr. Wenn man genau zuhört, kann 
man manchmal deutlidi einen gewißen Unterfchied heraushören. 
Oft genug klingt das rrrrrr ganz gleichmäßig. Dann ftrahlt der 
Sender nur kurze Töne (Punkte) in ganz fdineller Folge aus. 
Das ift gewiffermaßen das P a u f e n z e i di e n der Telegra­
ph ief ender. Immer wenn eine Telegranimierie beendigt ift und 
aus irgendwelchen betriebstedmifchen Gründen eine kürzere oder 
längere Sendepaufe eintritt, werden automatifch dauernd Punkte 
gegeben.

Auf einmal hört diefes gleichmäßig leite Knattern auf. Wir 
hören einige wenige Telegraphiezeichen. Können wir morfen, fo 
erkennen wir vielleicht die beiden Zeichen nw, die „now“, auf 
deutfch „jetzt“ bedeuten. Dies ift das Zeidien für die Empfangs- 
feite, daß nun die Sendung wieder beginnt. Unmittelbar hinter 
diefen zwei oder vielleicht audi mehreren langfamen Morfe­
zeidien beginnt wieder das mafdiinengewehrähnlidie Geknatter, 
jetzt aber unregelmäßig, weil nidit nur Punkte, fondern Punkte 
und Striche durcheinander „gegeben“ werden. Wir können aber 
ielbft mit dem geübt eilen Ohr keine Zeidi en unterfdieiden, fon- 
dern einiadi nur ein ganz regelmäßiges rrrrrr-Geräufch (Paule) 
oder das unregelmäßige Geräufdi, die eigentliche Telegramm­
fendung.

Ein Sdinelltelegraphie-Sender ift nidit hand-, fondern mafchinengcfaftet. Die 
Mafdiinentaftung erfolgt durdi einen entiprechend gelochten Papierftreifen. 
Unfer Bild zeigt die Schreibmafchine, auf der vom Klartext weg die Lodiung 

von Hand vorgenommeii wird. Werkaufnähme Telefunken.

Jeder weiß heute, welche Bedeutung die Morfezeidien haben. 
Sdion lange, bevor es Rundfunk gab, taufchte man drahtlos 
mittels der kurzen und langen Töne Nachrichten aus.

Der Anfager vor dem Mikrophon eines Rundfunkfenders und 
der Mann an der kleinen Tafte im Betriebsraum eines Kurz- 
wellenfenders find eigentlidi Berufskameraden. Aber bei aller 
Gefdiicklichkeit ift es dem Telegraphiften nicht möglich, mehr als 
etwa 150 Zeidien in der Minute mit der Handtafte zu geben. Wenn 
man bedenkt, daß durdifchnittlidi 5 Zeichen ein Wort ausmachen, 
fo können alfo in der Minute 30 Wörter in den Äther geftrahlt 
werden. Erfetzen wir den Telegraphiften mit der Hand tafle aber 
durdi eine Mafchine, die die Zeichen automatifdi ausfendct, fo 
können bis zu 300 Wörter in der Minute gegeben werden. Die 
Sendeanlage wird alfo zehnmal beffer ausgenutzt, bzw. das Tele­
gramm auf den zehnten Teil verbilligt!

Heute arbeiten alle großen kommerziellen Kw-Sendeanlagen 
mit automatifdien Gebe- und Empfangseinrichtungen. Alfo auch 
das Auf nehmen, das Abhören gefdiieht automatifch, denn ielbft 
der geübtefte Telegraphift kann kein einziges Zeichen enträtfeln, 
das von einem fdinell arbeitenden Mafdiinengeber erzeugt wurde.

Da fteht im Betriebsraum der Großftation eine Art Sdireib- 
mafchine. Der „Telegraphift“ fdireibt im Tempo von 90 Wörtern 
pro Minute darauf feine Telegramme nieder. Wenigftens kann die 
Mafchine fo fdinell nachkommen. An Stelle eines Briefbogens ift 
jedoch ein endlofer Papierftreifen eingefpannt, in den nach einer 
finnvoll ausgedachten Methode zahlreiche Löcher geftanzt werden. 
Diefer Lodiftreifen läuft anfchließend durdi die eigentliche Gebe- 
mafdiine. Allerlei Kontakte werden dabei ausgelöfl, aber als End­
ergebnis kurze und lange Töne — Morfezeidien — in den Äther 
ausgeftrahlt. Auf der Gegenfeite werden dann mit dem dort be­
findlichen Empfänger an Stelle eines Kopfhörers verfdiiedene kom­
plizierte Geräte verbunden, wobei entweder auf einen Papier­
ftreifen die Morfezeidien oder gleich der Telegrammtext in Budi­
ftaben niedergeichrieben wird.

|Uga=250V|

TECHNISCHE
DATEN:

Ua=250V
Jas36mA

Uf = 4 Volt

l( ca. l,75 Amp.

N a max = 9 Watt

Ua max = 250 Volt

Ug2 max = 250 Volt

U9l ca. -6 Volt

= 36 mA

Ri ca. 50 KOhm

Ra opt ca. 70000hm

|Ugr-6v|
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Eine bisher von keiner R u n d f u n k r p h r e erreichte 
Steilheit von 9,5 mA/V besitzt die neue 

TELEFUNKEN­
HOCHLEISTUNGS-ENDRÖHRE AL 4 
Das bedeutet eine mehr als 3fache Steigerung der Verstärkungs­
möglichkeit in der Endstufe. Mit einer Gitterwechselspannung von 
3,6 Volt eff. läßt sich eine Sprechleistung von 4,3 Watt erzielen. 
Dadurch ist eine einwandfreie Wiedergabe auch der lautstärksten 
Musikstellen unbedingt gesichert. Die hohe Verstärkung dieser End­
röhre gestattetin jedem Fall die Anwendung der verzerrungsarmen 
und billigen Widerstandsankopplung. Ein vorgeschalteter Gitter­
gleichrichter (AF7) arbeitet im günstigsten Bereich der Richtkurve.
Die AL 4 besitzt gleiche Betriebsspannung u. gleichen Anodenstrom- 
verbrcuch wie die Röhren RES 964, AL 1 und AL 2. Eine Auswechslung

I gegen dieseTypen ist daher mit geringem Aufwand leicht möglich. 
Umbaumaßnahmen: Kathodenwiderstand ändern, Schutzwiderstand 
gegen Ultrakurzschwingungen vorsehen, evtl. Drossel- oderTrans­
formatorankopplung gegen Widerstandsankopplung auswechseln.
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Beherrfcher all dieier kunftvollen Apparate ift und bleibt aber 

der Menfch. Er ift audi in dieier Umgebung unerietzlich. Wenn 
durdi Gewitter und andere atmofphärifche Störungen der Emp­
iang lehr fchledit wird, io greift er zur Handtafte und ruft der 
gebenden Station zu: „Gebt langfamer! Wir können hier nidit 
mehr mit maximaler Gefchwindigkeit auf nehmen.“ Das find die 
einzelnen Moriezeichen — verhältnismäßig langiam mit der Hand 
gegeben—,die wir ab und zu dazwifchen hören, wenn wir längere 
Zeit aui einen „Mafchinenfender“ eingeftellt haben. Mafchinen- 
iender nennen wir kurz jene Stationen, die automatifdi getaflet 
und empfangen werden.

Die Gefchwindigkeit, mit der diefe automatifdien Sender ar­
beiten, ift nidit immer ganz gleidi. Sie hängt einmal von den 
verwendeten Apparattypen ab und dann aber audi von den 
Empfangsbedingungen auf der Gegenieite. Deshalb kann die 
Gebegefchwindigkeit in weiten Grenzen verändert werden. Das ift 
denn auch u. a. der Grund dafür, daß wir beim aufmerklamen 
Hören gewiße Unterfchiede zwifdien den rrrrrr-Geräufdien wahr­
nehmen, die diefe Sender machen.

Die nidittönenden Telegraphie-Sender.
Bei unterem aufmerfamen Hören ift der Nachmittag im Fluge 

verftrichen. Wir drehen nun die Abftimmfkala langiam weiter 
und gelangen in die höheren Regionen, in den Bereich zwifchen 
30 und 50 m. Audi hier hören wir nodi zahlreiche Schnelltele­
gramme, aber auch ebenfo häufig die altbekannten Moriezeichen.

Es fällt uns dabei aui, daß diele Zeichen immer einen anderen 
Ton haben. Und doch können wir cs io einriditen, daß wenig-

Über die Verarbeitung von Trolitul.
Es ift zu begrüßen, daß die Induftrie im Trolitul einen fehr 

hochwertigen Itolierftoff zur Verfügung geftellt hat, der in be­
liebiger Größe und Stärke zu verhältnismäßig billigem Preis be­
zogen werden kann. Bedauerlicherweife hat dieier Stoff neben 
anderen rein mechanifdi ungünftigen Eigenfdiaften den befonde- 
ren Nachteil, daß er fehr ftark wärmeempfindlich ift. Daher muß 
bei Lötarbeiten größte Vorficht beobachtet werden, weil eine 
etwas zu ftark erhitzte Lötftelle oder ein Herabfallen des Löt­
zinns auf das Trolitul unweigerlich unteren Werkftoff zum Aus­
einanderlaufen bringt.

Wenn man alfo beifpielsweife Budifen auf Trolitul aufbaut 
und an deren Lötaniatz Lötungen durchführen will, fo wird man 
ftets Mißerfolg haben, wenn man einige beiondere Vorfichts- 
maßregeln nicht anwendet. Meißens wird es dabei ohne eine 
erhebliche Erhitzung der Budde nicht abgehen, weil ihr andern­
falls die notwendige Lötwärme nicht zugeführt werden kann. 
Damit das Trolitul unter dieier zu hohen Wärme nicht leidet, 
kann man diefe Buchte durdi Berührung mit größeren Metall­
maßen (ohne Schutzanftrich) kühlen oder für den gleidien Zweck 
Waßer verwenden. Naturgemäß wird die Lötarbeit dadurch er­
heblich erfchwert; man kommt beßer weg, wenn man die Buchte 
mit einer betonderen, ausreichend langen Lötöie aus Bledi oder 
Draht verficht und erft am Ende dieier Lötöie die beabfichtigte 
Lötung vernimmt. Außerdem empfiehlt es fidi, bei jeder an 
Trolitulteilen zu leiftenden Lötarbeit unter die Lötftelle ein Stück 
Papier zu legen, damit das Lötzinn aui keinen Fall aui das 
Trolitul tropfen kann. Gr. 

ftens zwei Drittel aller hörbaren Moriezeichen ungeiähr den gleichen 
Ton haben, oder vielmehr die gleiche Tonhöhe. Es ift nämlich 
ialfdi zu glauben, der Sender mache jenes Moriezeichen io hell 
klingend und diefes fo tief brummend. Wir lind es, die den Ton 
angeben!

Beim Abhören von Moriezeichen müßen wir die Rückkopplung 
etwas iefter machen, als dies iür den Rundiunkempiang erlaubt 
und möglich ift. Wir müßen den Empiänger zum Schwingen 
bringen1). Der Empiänger erzeugt, eben weil er „ichwingt“, eine 
eigene Welle. Beide Wellen vermiichen lieh und das Reiultat ift 
der Morieton.

Suchen wir uns einmal einen ichön gleichmäßig gebenden 
Telegraphieiender aus, der ziemlidi lautftark ift. Dann drehen 
wir lehr, lehr langiam um die gefundene Einftellung herum die 
Abftimmfkala von links nadi rechts. Jetzt hören wir immer noch 
den Sender, aber mit einer fietig wechfelnden Tonhöhe, ein Beweis 
dafür, daß tatfächlich wir, d. h. unter Empfänger den Ton macht. 
Wir ftellen ganz von felbft auf einen angenehm klingenden hohen 
Ton ein. Dastelbe veriuchen wir bei anderen Sendern. Es muß 
möglich iein.

Es gibt aber tatiächlidi auch Sender, die einen eigenen Ton 
haben. Das ift die logen, „tönende Telegraphie“, die aber faft 
überall der Telegraphie gewichen ift, wie wir fie vorhin be- 
fchrieben haben. E. Wrona.

(Fortietzung folgt.)

x) Bei Empfängern ohne Rückkopplung, z. B. bei Superhets, kann man Sender sol­
cher Art nidit hörbar machen, weil hier die Möglichkeit fehlt, der ankommenden 
Welle eine im eigenen Gerät erzeugte Welle zu überlagern.

Die Rückkopplung pfeift rückfiditslos.
Was tun? — Zunädift einmal den Rückkopplungsdrehko auf 

kleinfte Kapazität bringen. Wenn das auch nichts hilft, die Ano- 
denipannung verringern. Doch auch jetzt wird es in verzweifelten 
Fällen tüddich pfeifen oder knurren. Dann ift ein Stabilifierungs- 
block notwendig!

Wir brauchen einen Blockkondeniator von etwa 200—2000 cm, 
und zwar legen wir zunächft einen mit kleiner Kapazität zwifchen 
Anode und Kathode oder Chaßis der Empfangsgleichriditerröhre. 
Nun erhöhen wir in den angegebenen Grenzen fo lange, bis das 
Pfeifen ausfetzt und die Rückkopplung über den ganzen Bereich 
zufriedenftellend arbeitet. Die Hochfrequenzdrofielfpule ift dann 
oft überflüflig, weil die Hochfrequenz nun über die kleine Kapa­
zität vom Niederfrequenzteil abgehalten wird.

in Klammern: Der beflere Apparat ift der, der ohne den 
Stabilifierungsblock auskommt.

Wie groß muß die Plattenteller-Umdrehung fein?
Ja, eigentlich 78 Umdrehungen in der Minute. Nun pflegt es 

etwas ermüdend zu fein, wenn man mit der Uhr in der Hand die 
Umdrehungszahl an einem Merkmal der drehenden Platte ieft- 
ftellt. Durch Verwendung einer ftroboikopifchen Sdieibe ift es 
einfadier. Bei Wechfelftrombeleuchtung (!) vermeinen wir nämlich 
bei richtiger Tourenzahl und laufender Platte das Mufter der 
ftrobofkopifcheii Platte ftill ftehen zu fehen. Trifft das zu, läuft 
die Platte mit genau 78 Umdrehungen. Befonders Glimmlampen 
find zur Beleuditung ftrobofkopifcher Scheiben geeignet.

F. Spreither.
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